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Erklaͤrung des Kupfers. 


—— —— 


Eine andere Parthie auf dem Felſenwege 
nach der Heuſcheuer. 

Wir verſprachen im vorigen Stuͤck noch eine Par⸗ 

thie dieſes intereſſanten Felſenwegs — das gegen⸗ 

waͤrtige Kupfer zeigt dieſelbe. Der Standpunkt von 


dem ſie gezeichnet iſt, liegt dem Gipfel des Gebirgs 


naber. 
Dieſe ſo maleriſch empor firebenden Felſenmaſſen 
haben viel Achnliches mit den beruͤhmten Sandfelſen 
zu Adersbach; nur fallen ſie ſchoͤner, romantiſcher 
ins Auge, da ſie den Kamm eines Gebirgs bilden, 
jene hingegen ſich auf einem flachen Boden erheben. 
Ueberhaupt verdanken fie ihr Daſeyn der lockern Maſſe 
des Sandſteins, der uͤberall wo er frey zu Tage aus⸗ 


ſteht, durch Regen und Witterung in tiefen Rinnen 
ausgehoͤhlt wird, und nur in iſolirten Maſſen ſtehn 


bleibt. * 
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Etwas über Schiller. 

Die Nachricht von Schillers Tode, hat ge 
wif ſchon jeden meiner Lefer erreicht — und jeder 
fuͤhlt ſeinen Verluſt, und beklagt ſein Vaterland, dem 
ein ſonderbar hartes Schickſal ſo viele ſeiner erſten 
und groͤſſeſten Maͤnner durch einen zu fruͤhen Tod — 
gerade in einem Zeitpunkt raubt, wo von ihrer vol⸗ 
lendeten Bildung die ſchoͤnſten Werke zu erwarten 
waren! : 

Nehmen wir die Bühne zum Geſichtspunkt — 
wer erinnert ſich da nicht an Krohneg — an Schle⸗ 
gel, auch ſie verlieſſen uns in der Blithe der Jahre! 
Schillers machtiger Genius gab unſrer Buͤhne eine 
neue Richtung, und hob ſie zu einer Stuffe der Voll⸗ 


kommenheit, die ſie vor ihm nicht kannte. Mit ſtar⸗ 


ker Hand griff er in die aͤſthetiſche Bildung ſeines 
Zeitalters, und wer koͤnnte ſich rühmen, einen groͤßern 
Einfluß auf dieſelbe gehabt zu haben? Den Werth 


der ſchoͤnen Kimfte Überall anzupreifen, ihre Noth⸗ 
wendigkeit fuͤr die feinere und edlere Ausbildung der 
Menſchen zu beweiſen, iſt eine Tendenz, die fuͤr alle 
feine Werke charakteriſtiſch if! 

„Rur durch das Morgenthor des Schonen 

„Gehn wir ins Land der Wahrheit ein — 
fagt er in einem feiner ſchoͤnſten Gedichte — den 
Künſtlern — und ſchließt es mit den ihm eigenen 
Gedanken: 5 . 

„Was wir als Schönheit hier empfunden, 

„Wird einſt als Wahrheit vor uns ſtehn! 

Dieſe große Anſicht der Kunſt verlor er nie 
aus dem Auge — die aͤſthetiſche Bildung war ihm 
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die Leiter, auf der wir zur Moraliſchen empor ſtei⸗ 
gen, und nie erreichen wir den Gipfel der letztern, 
wenn wir die erſtere nicht vollendet haben! Da der 
Menſch, fo fagt er in einer lieblichen Dichtung, zur 
Strafe ſich der Sinnlichkeit unterwerfen mußte, da 
wurde er von allen Himmliſchen verlaſſen — nur die 
Kunſt begleitete ihn in feine Verbannung, um mit 
lindernder Taͤuſchung das verlorne Elıfium auf feine 
Kerkerwand zu mahlen! — 


In der „Huldigung der Künffe” feinem. 
letzten für die Bühne beſtimmten Gedicht — hat er 
dieſe Anſicht der Kuͤnſte uͤberhaupt noch mit bezau⸗ 
bernder Schoͤnheit gegeben! . 

„Sie finds, die alle Menſchenwerke kroͤnen — 

„Sie ſchmuͤcken den Pallaſt und den Altar!“ 


Aber wie treffend ſchildert er ihren Zuſtand unter 

uns, wenn er ſie ſelbſt redend einfuͤhrt: : 

„Wir kommen von fernber, * 

Wir wandern und ſchreiten 

Von Völkern zu Voͤlkern, 

Von Zeiten zu Zeiten — 

Wir ſuchen auf Erden ein bleibendes Haus; 

um ewig zu wohnen 

Auf ruhigen Thronen, 

In ſchaffender Stille, 

In wirkender Fülle, 
Wir wandern und ſuchen und findens nicht aus! 


War je einer thaͤtig ihnen das bleibende 
Haus zu er bauen, fo war es Schiller — und 
A a 2 die 
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die Werke feines Genius möchten zu ewigen Pfeilern 
an demſelben dienen! In dem eben genannten Ge⸗ 


dicht, wo alle ſchoͤnen Kuͤnſte redend eingeführt wer⸗ 
den, legt er jeder eine Charakteriſtik ihrer ſelbſt 


in den Mund: Es ſey mir erlaubt einige derſel- 


ben, ihrer hohen Schönheit wegen, hier abzu- 
ſchreiben: Ar ag 3 
e Die Mahlerey. 
— — — — — — Ich bin: 
„Die heitre Schoͤpferin taͤuſchender Geſtalt, 
Von Leben blitzt es und die Farben brennen 
Auf meinem Tuch mit gluͤhender Gewalt. 
Die Sinne weiß ich lieblich zu betruͤgen, 
Ja durch die Augen taͤuſch ich ſelbſt das Herz, 
Mit des Geliebten nachgeahmten Zügen 
Verſüß' ich oft der Sehnſucht bittern Schmerz! 
Die ſich getrennt nach Norden und nach Suͤden, 
Sie haben mich — und find nicht ganz geſchieden. 


Poe fie N 
„Mich Halt kein Band, mich feſſelt keine Schranke, 
Frei ſchwing' ich mich durch alle Raͤume fort — 
Mein unermeßlich Reich iſt der Gedanke, 
Und mein gefluͤgelt Werkzeug iſt das Wort. 
Was ſich bewegt im Himmel und auf Erden, 
Was die Natur tief im Verborgnen ſchaft, 
Muß mir entſchleiert und entſiegelt werden, 
Denn nichts beſchrankt die freie Dichterkraft; 
Doch Schoͤn'res find’ ich nicht — fo lang ich wähle, 
Als in der ſchoͤnen Form — die fhöne Seele! 


Die 
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Die Musik. 


‚Der Tone Macht, die aus den Saiten qullet, 
Du kennſt fie wohl, du uͤbſt fie mächtig aus, 
Was ahndungsvoll den tiefen Buſen fuͤllet, 
Es ſpricht ſich nur in meinen Tonen ars; 
Ein holder Zauber ſpielt um deine Sinnen, 
Ergieß ich meinen Strohm von Harmonien, 
In ſuͤßer Wehmuth will das Herz zerrinnen, 
Und von den Lippen will die Seele fliehn, 
und ſetz' ich meine Leiter an von Tonen, 
Ich trage dich hinauf zum hoͤchſten Schonen!“ 


\ 


Die Schauſpielkunſt. 


„Ein Janusbild laß ich vor dir erſcheinen, 
Die Freude zeigt es hier, und hier den Samerz, 
Die Menſchheit wechſelt zwiſchen Luſt und Wenen, 
Und mit dem Ernſte gattet ſich der Scherz. 
Mit allen ſeinen Tiefen, ſeinen Hoͤhen, 
RoW’ ich das Leben ab vor deinem Blick. 
Wenn du das große Spiel der Welt geſehen, 
So kehrſt du reicher in dich ſelbſt zurtck, 
Denn wer den Sinn aufs Ganze hält gerichtet, 
Dem iſt der Streit in feiner Bruſt geſchlichtet! 


— 


Vorzuͤglich iſt es, wie ich ſchon oben bemirkte, diefe 
hohe Anſicht der Kunſt, und das Beſtreben dieſelbe 
zu verbreiten, was uͤberall in Schillers Weken durch⸗ 
ſchimmert; und wodurch er vorzuͤglich auf ein Zeit⸗ 
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alter gewirkt hat, das in ihm einen feiner größten 
Maͤnner verehrte, und — jetzt an ſeinem Grabe 
trauert! 


Verwandlungen. 

Zu den Zeiten, wo Jupiter noch als der König 
und Beker der Götter und Menſchen verehrt wurde, 
als men die ewigen unwandelbaren Kraͤfte und Ge⸗ 
fege de: Natur noch der Willkuͤhr einer Menge ſelbſt⸗ 
geſchafner Gottheiten anheim ſtellte; war die Erde 
ein Shauplag des Wunderbaren. — Faſt kein Thier, 
keine Sflange ſah man, an welche fi nicht die Ere 
innering an eine Goͤtterthat, eine Verwandlung oder 
intereſante Erzählung aus den Zeiten der Herden 
knuͤpfe. Ich will einige dieſer Erzählungen nach ers 
zählen, weil fie neben der Unterhaltung, die ſie ge⸗ 
waͤhren, einen Blick in das kindliche Alter der Welt 
verſchaffen, wo jeder Gedanke und jede Wahrheit 
fico in ein poetiſches Gewand huͤllte, und fo das Une 
ſichtbare ſichtbar machte. 


Die Weihe, Milve, Milane. 


Eir Mann heirathete ein junges reigendes Maͤd⸗ 
chen, cher — gleich nach der Hochzeit macht' er die 
traurige Entdeckung: daß er unwiſſend feine eigne 

Tochter zeheirathet habe. Er fiel darüber in eine toͤdt⸗ 
liche Sawermuth, und die ungluͤckliche Tochter ent⸗ 
leibte fid ſelbſt auf dem Grabe ihrer Mutter: e 
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hoͤchſten Schmerz war der Vater im Begriff ihr zu 
folgen, als die Götter ſich feiner erbarmten; die 
Erde brachte ſchnell aus dem Blute der Ungluͤcklichen 
einen Granat⸗Apfelbaum mit purpurrothen Früchten 
hervor — der Vater wurde in eine Milve verwan⸗ 
delt, flog langſam und mit einem traurig pfeiffenden 
Ton um den Baum und ſeine rothen Fruͤchte her, 
als ob er noch als Vogel ſeinen Gram fuͤhlte; und 
daher — fo glaubten die Alten fet — flieht noch . 
jetzt die Milve vor der rothen Farbe, niſtet nie auf 
einem Granat⸗ Se und ruhet nie auf icine 
Zweigen aus! \ 


Der Habicht. j 


Daͤdalion hatte eine wunderſchoͤne Tochter, Chie 
mit Namen. Nicht allein die Männer welche fie ers 
blickten, liebten ſie, ſondern auch die unſterblichen 
Goͤtter verlieſſen ihren Wohnſitz, und machten ihr 
die Cour. Die ſchoͤne Chio wurde ſchwanger, und 
bekam einen Sohn, zu deſſen Vater Merkur ſich 
oͤffentlich bekannte — fie ward zum zweiten mal 
ſchwanger, und Apoll ſelbſt wurde als der Vater 
ihres zweiten Sohns genannt! Daruͤber wurde die 
gute Schöne ein wenig ſtolz, und ruͤhmte ſich: ſchoͤ⸗ 
ner als Diana ſelbſt zu ſeyn! Der Göttin wurde die 
fredelhafte Rede hinterbracht, und — auch Göttin: 
nen blieben Weiber! — ſie ergrimmte daruͤber gegen 
die arme Chio fo ſehr, daß fie dieſelbe mit einem 
Pfeil erſchoß! Der Vater, der ſeine Tochter auf das 
zaͤrtlichſte liebte, wurde darüber in einen fo tiefen 
Kummer geſtuͤrzt, daß er u Speiſe und Trank 
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umher ſchweifte, endlich die aͤußerſte Höhe des Ware 
naß erſtieg, und ſich — und ſeinem Leben ein Ende 
zu machen — hinab ſtuͤrzte. 


Allein Apoll hatte die Chio gleichfalls zaͤrtlich ge⸗ 
liebt, und erbarmte ſich des Vaters um der Tochter 
willen. Mitten im Fallen wurde er in einen Habicht 
verwandelt, und flog mit ſchnellen Fluͤgeln dahin. 
Allein auch als Vogel ſchien er feinen Gemüthszu⸗ 
ſtand zu behalten — noch fliegen die Habichte eins 
ſam, und traurig, und ſchlagen ihre Klauen — 
um ſich zu raͤchen — in das Fleiſch der andern 
Voͤgel! 


Es gab indeß noch andere Erzaͤhlungen vom Ur⸗ 
ſprunge der Habichte. Bey den Mariandynen lebte 
ein gerechter Mann, mit Namen Hierax. (Der Nas 
me bezeichnet in der griechiſchen Sprache einen Ha⸗ 
bicht) Er baute vorzuͤglich der Ceres Tempel, und 
ſie ſegnete ſeine Felder dafuͤr mit unermeßlicher Frucht⸗ 
barkeit. Zu derſelben Zeit hatten die Teukrer aus 
Nachlaͤſſigkeit verfáumt, dem Neptun feine ihm gebuͤh⸗ 
renden Opfer zu bringen, und den Gott dadurch 
ſehr erzuͤrnt. Um ſich zu raͤchen, verwuͤſtete er durch 
feine Fluten ihre Felder; und brachte ein Meerunge— 
heuer hervor, das ſie in Schrecken ſetzte. In die⸗ 
ſer Noth, wo der Hunger die Teukrer bedrohte, wand⸗ 
ten fie Mb an Hierax und baten um Huͤlfe. Der 
biedre Mann ſchlug ihnen dieſelhe nicht ab, ſondern 
ſandte ihnen Korn und andre Lebensmittel in Ueber⸗ 
fluß. 


- 


fluß. Allein er veigte durch dieſe menſchenfreundliche 


Handlung den Zorn des Neptun gegen fic, der — 


wider ſeinen Willen den Teukrern geholfen ſah', und. 


aus Rache verwandelte er den armen Hierax (Habicht) 
in einen Vogel, der in der Folge ſeinen Namen bez 
hielt. Aber auch als Vogel behielt er ſeine Ges 


muͤthsart bey; er bewacht gleichſam die Fruchtfelder, 
und verſcheucht und zerreißt alle Voͤgel, die = 


ihre Nahrung fuchen ! 


Die Eule. 

Wem iſt nicht die intereſſante Mythe von dem 
Haube der Proferpine bekannt? Auf den ſchoͤnen Flu⸗ 
ren Sieiliens pfluͤckte fie Blumen mit ihren Geſpie⸗ 
linnen, als Pluto, der ſtrenge Beherrſcher der Uns 
terwelt, fie mit Gewalt entfuͤhrte, und mit fic in 
ſein Schattenreich nahm. Umſonſt durchſuchte Ce⸗ 
res, ihre Mutter, die ganze Erde nach der verlors 
nen Tochter, nirgends fand ſie eine Spur. Als ſie 
endlich nach Sieilien zurückkehrte, erfuhr fie von der 
Nymphe Arethuſe die Entführung und den Aufenthalt 
ihrer Tochter. Unwillig ſtieg fie nun zum Olimp, 
dem hohen Sitz der Goͤtter empor, und flehte den 
Jupiter um Huͤlfe an. Jupiter gewaͤhrte ihre Bitte 
in ſo fern: daß Proſerpine ihr zuruck gegeben werden 
ſollte, wenn fie im Reich des Pluto noch nichts ges 
noſſen habe. Eilend ſtieg Ceres nun zu der Unter⸗ 


welt, der Wohnung des Pluto herab. Sie wuͤrde 


auch ihre geliebte Tochter wieder erhalten haben, wenn 
nicht Ascalaphus, ein Sohn des Acharons und des 
Orphne fie beſchuldigt hätte: Sieben Granatkerne 

aus 


~——— 


378 


aus dem Garten des Pluto genoſſen zu haben. Jupi⸗ 


ter aͤnderte jetzt fein Urtheil dahin: daß Proſerpine 
ſechs Monat im Jahr bey ihrer Mutter, aber ſechs 
Monat beym Pluto zubringen ſollte. 


Ceres, hieruͤber aufgebracht, verwandelte aus 


Rache den Ascalaphus in eine Eule. Darum wurde 


die Eule uͤberall als ein Ungluͤcksvogel betrachtet, und 
man yerieth in Schrecken wo fie ſich ſehen ließ — 
darum liebte fie die Nacht und Dunkelheit, weil fie 
aus dem Reich der Schatten kam, und — in dieſer 
alten Fabel liegt der erſte Grund, warum fie noch 
jetzt als ein Ungluͤcksvogel gefürchtet wird, und als 
Leichhuhn, wenn fiz ſich hören laßt, noch jetzt den 
Aberglauben mit Bangigkeit und Schrecken erfüllt. 


(Der Beſchluß naͤchſtens.) 


Das Leben. 

Ha! ſchoͤn iſt doch das Leben, von der Wiege 
Bis zu dem Schlummer in der Graͤber Nacht, 

Noch eins ſo hell wird's durch der Freude Züge, 
Die uns nach Stuͤrmen ſanft entgegen lacht. 


Uns malet ſich die goldne Morgenröthe,, 
Die allgewaltig durch das Dunkel bricht, 
Nur uns ertönt der Vögel füffe Flöte, 
Nur uns ſtralt dort des Mondes Silberlicht. — 
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Die Welt entzuͤckt in ihrer Zauberhuͤlle, ; 
Und die Natur erſchuf den Menſchen gut; 
Seht nur das Kind in ſeiner holden Fuͤlle, 
Eh' ihm die Mode laͤhmet Geiſt und Muth! 
Seht nur, wie Juͤnglinge mit edlem Drange 
und kuhn ſich werfen in des Lebens Spiel; 
Seht nur, wie zarter Maͤdchen Roſenwange 
Gluͤht von der Liebe goͤttlichem Gefuͤhl! 


In's Große wuͤrkt der Mann, und Menſchenwͤrde 
Und Menſchenwohl ſchafft er mit feſtem Sinn, 
und ruhet fanft einft von des Lebens Buͤrde 
Im Arme ſeiner holden Enkelin. 


Heil jedem, wenn er durch des Lebens Stufen 
Genuß mit edeln Thaten ſchoͤn verband, 

Der grimme Tod wird liebelaͤchelnd rufen 
Den biedern Greis in's hoͤh're Vaterland! 


K— pf, 


Auf eine Sängerin. 
Solo's liebt die Nanette, doch holder iſt fie dem ric; 
Aber am feurigſten gluͤht fie für ein ſuͤſſes Duett. 


Mittel gegen den Holzmangel. 

Eben las ich fo erſt im Leipziger Buͤcherverzeichniß, 
Wenn nur die Buͤcher, o Gott, haͤtte das — frierende 

„ Volk. 


K—pf. 
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Naſo's Laterna magika. 
(Fortſetzung.) 
Es mußte jedes Element. | 

Jetzt die Revue paſſiren, a 

und wie ein preußiſch Regiment 
Der Ordre ſchnell pariren. 

Zuletzt kam auch der Erdball dran, 

Der mußte ſeine neue Bahn 
Ab oro nun beginnen. en Ye 


Indeß, das Meiſte war gethan — 
„Von wem?“ Wie Einnt ihr fragen? 
Ich ſagt' es ja, Zeus war der Mann, 
und ließ ſich's baß behagenz 
Doch, was zunaͤchſt er jetzo that, 
War, daß er gar ein maͤchtig Rad 
Aus unfrer Erde machte. 


Streng! Zomunauhite: er dann das Meer, 


Sich brauſend zu ergieſſe n, 


und unſern Erdball rings umher 
Liͤebkoſend ſanft zu kuͤſſen; 
Doch Brauſewind — der Herr Filou — 
Verhunzt gar oft das Rendezvous, 
Und Tellus muß erſaufen. 


Dann ſprudelte bald hier bald da 
Ein Vaͤchlein oder Fluͤßchen; 
Zu waſchen mancher Barſeba 
Ihr nettes kleines Füßchen s 
Auch zeigte ſich manch warmes Bad, 
Das wunderthaͤt'ge Kräfte hat, 
Fragt nur Xttácns Bruder! — 


Marſch 


Marſch — rief Herr Zeus, den Steinen noch, 
Macht euch geſchickt zum Wandern! — 

Und wirklich, in der That, es kroch 
Ein Stein bald auf den andern z 

Es formten Berg’ amd Thaler ſich, 

Die letzten aber furchten ſich, 79 2 rm 
und krochen ganz zu Winkel. 10% K 


Alsbald die Berge ſetzten ſich 
Zu ihren Toiletten, 

und putzten ſich gar königliche 
‚Mit maͤchtigen Kornettens 

Sie koeffirten fic) fo fon. 

und feſt, daß ſie noch heute ſtehn 
Mit Myriaden Nadeln. 


Hochweislich ſah Herr Zeus wohl ein, 
Daß, die wir unten wohnen, 
Gar närrifhe Geſchoͤpfe ſey'n, 
Drum machte er fuͤnf Zonen: 
In einer iſt's erbaͤrmlich heiß, ; 
In zweyen ſtarret lauter Gis, 4 
Die andern find — paſſabel; : 


So kann man fic) bald hier bald da, 
Wie es beliebt, placiven, 

Hier geht man immer Ghapeaur bas, 
Dort moͤchte man erfrieren; 

Und ſteht von beyden keins uns an, 

So iſt auch da geſorgt, man kann — 
Halb kalt, halb warm logiren», 
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Auch Wolken, Nebel, Donner, Blitz, 
Die oft die Menſchen ſchrecken, 

Bekamen bald auch ihren Sitz, 
Den andern Troß zu decken; 

Gar öfters fouragiren fie, 

Und morden Menſchen, Haͤuſer, Vieh, 
Wo keine Franklins ſchuͤtzen. 


Es hauſete der Winde Heer 
Mit Toben und mit Laͤrmen; 

Sie ſind's, die uͤber Land und Meer 
Wie Vagabunde ſchwaͤrmen; 

Zeus, als ein ſtrenger, kluger Mann 

Wieß jedem Wind ſein Plätzchen an, 
Herr Aeolus ward Praͤſes. 


Nun formten ſie ſogleich für ſich 
Vier neue Republiken, 

Die leider aber jaͤmmerlich 
Einander die Peruͤcken 


Zerzauſeten die Kreuz und Quer 
Von einem zu dem andern Meer, 
Daß. Haar’ und Puder ftoben. 


Und gleichwohl hat ein jeder Staat 
Nur ſieben Nebenraͤthe, 


Die jeder Zeit mit Rath und That 


Geſetze gaͤben; — Tráte 
Nicht oft der Praͤſident hervor 
Und wuͤrfe einen Rath zum Thor 


Hinaus, wer weiß, wie's gienge! — 


Herr 
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Herr Eurus kam nach Morgenland, 
Auroren zu hofivenz y 
Da kann er in dem tiefen Sand ö 
Gar ſchoͤn fic) divertiren. 4 ; ES x 
" Die Länder Nabobs, Perſien 
und alle drei Arabien: i * 
Hat er zu fommandiren, 


Dort trieb er in der neuften Zeit 

Viel Lármen und Spektakel; 
Vergrößerte auch weit und breit ¢ 

Zu aller Melt Mirakel ~ d : 
Der Frau Aurora Kaiſerthum, : 
Und bließ ein Koͤnigreich gar um, 

Das einſt an jenes graͤnzte. N f 
Die Laͤnder gegen Abend hin, 

Wo jetzt Frankreicher hauſen, 
Mit leichtem Spott und leichtem Sinn 

Die ganze Welt durchſauſen; 
Die Länder jenſeits unſerm Rhein, 
Wo wenig Wahrheit, vieler Schein, 
Reegiert, gab Zeus dem Zephyr. 


Herr Boreas, der Renomiſt, 
5 Der Zollife unter allen, 
Der immer den Reſpekt vergißt 
Und wuͤrfelt mit Schneeballen, ; 
Bekam die graufe Mitternacht, : 
Wo felten hold die Sonne lacht, 
Zu ſeiner Apanage, 
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Und dieſen Ländern vis-a-vis. 
Zu teutſch: grad gegenuͤber — 
Dort, wo der Regen ſpaͤt und früh ı 
Giebt naſſe Naſenſtuͤber, 
Faßt' Auſter ſeinen feſten Fuß, 
Wer da nicht ſchwimmen kann, der muß 
Ohn' alle Gnad' erſaufen. 
| — Opitz. 
Der Beſchluß naͤchſtens.) . 


Erklärung des Rathfels im vorigen Stuck. 
Mehl t h a u. 


Silben räthſel. 
Zwei Silben nennen mich; die erſte iſt beſchieden 
Dem, der mit Fleiß ſein Tagwerk that — 
Sie giebt nach manchem rauhen Pfad 
Aufs neue Kraft und Muth dem Muͤden! 
Das Ganze nennt den Tag, den mancher ſich erfleht, 
und der doch nicht in dem Kalender ſteht! 


Diefer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buch⸗ 

handlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 

ausgegeben, und ift außerdem auch auf allen 
Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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